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Mit einem Neigen seiner Stirne weist 
er weit von sich was einschränkt und verpflichtet; 
denn durch sein Herz geht riesig aufgerichtet 
das ewig Kommende das kreist. 

Rainer Maria Rilke (1906) (1)



Ein Mann schwimmt. Ob mühsam oder entspannt, 
ist nicht klar erkennbar. Der Mann dreht sich auf die 
Seite, der rechte Arm angewinkelt in der typischen 
Kraulbewegung. Die Augen des Mannes sind fest ge-
schlossen. 
Bis dahin hat die Szenerie noch nichts Ungewöhn-
liches. Jedoch pflügt der Mann seine Bahnen nicht 
in einem Schwimmbad, Meer, See oder Fluss. Er ist 
umgeben von Gegenständen, Formen und Ornamen-
ten, die hauptsächlich in kräftigen Farben gehalten 
sind, wobei gelblich-rötliche Farbtöne dominieren. 
Im Kontrast dazu ist der Mann selbst in Grau- und 
Schwarztönen gehalten. Unwillkürlich drängen sich 
Assoziationen auf, wie beispielsweise des in seinem 
Geld schwimmenden Dagobert Duck. Die Haltung 
des Mannes hat aber nichts vergnügliches, wie es bei 
der Comicfigur der Fall ist, vielmehr gewinnt man 
den Eindruck eines gleichmäßigen, beharrlichen Vor-
wärtskommens. Ob aus Notwendigkeit oder freiwillig 
bleibt wieder der Interpretation überlassen. Auch die 
Umgebung, in der der Mann schwimmt, ist frei inter-
pretierbar. Der ursprünglichen Intention des Künst-
lers, den Mann in seinen Erinnerungen schwimmen 
zu lassen, die ihn überfluten, zwischen denen er sich 
Bahn brechen muss, die aber immer wieder seinen 
Alltag und seine Wahrnehmungen beeinflussen, steht 
eine Vielzahl anderer Assoziationen gegenüber. So ist 
auch die Lesart naheliegend, dass der Mann im Kon-
summüll schwimmt, oder aber von Medienmüll über-
flutet wird. Beides sind Interpretationen, die die heu-
tige gesellschaftliche Wahrnehmung widerspiegeln, 
geprägt von Überfluss und Reizüberflutung. 
Diese großformatige Arbeit „Schwimmender“ aus 
dem Herbst 2011 steht am Anfang einer neuen Bild-
entwicklung von Axel Plöger. Er ging als Künstler den 
Weg von einer gestischen, ungegenständlichen Mal-
weise, die ihn während seines Studiums an der HbK 
Kassel prägte, hin zu einer expressiven Gegenständ-
lichkeit, von dort dann wieder zur Abstraktion und 
Ungegenständlichkeit, kombiniert mit einigen gegen-
ständlichen Elementen. Sein kräftiger, gestischer Pin-
selstrich und der expressive Einsatz der Farbe blieben 
in allen Werkphasen erhalten. Dennoch hat er sich in 
den letzten Jahren stark entwickelt. Waren seine Ar-
beiten beispielsweise der Porträtserie „Autofiktionen“ 
(2008-2009) sowie auch die „Waldbilder“ (2009-2011) 
von ein oder zwei Hauptfarben beherrscht, so hat 

Plöger in der jüngsten Werkgruppe sein Farbkonzept 
erweitert und ist im Einsatz der Vielfarbigkeit wesent-
lich freier und experimenteller geworden. 

Plögers Entwicklung zeugt von Konsequenz: so ist er 
nie auf einer Stelle geblieben, befindet sich immer auf 
der Suche. Seine Bildthemen beschäftigen ihn in einer 
Phase intensiv, er setzt sich auf klein- und großforma-
tigen Leinwänden mit einem Thema auseinander, er-
gänzt dies durch kleinere Arbeiten auf Papier, die zum 
Teil als Skizzen, zum Teil als eine Art Tagebuch zu 
lesen sind und jeweils einen eigenen Platz in seinem 
Oeuvre einnehmen. Jedoch überspitzt er ein Thema 
nie, ein jedes führt in einer fast logischen Konsequenz 
zu einer Erweiterung, sei es im sich verändernden ma-
lerischen Ausdruck, in der Farbigkeit oder einer zu-
nehmenden Abstraktion. 
Seine jüngste Entwicklung hat ihn zu einer schier 
überwältigenden Bildsprache geführt. Seine großfor-
matigen Leinwände strotzen vor Kraft und Farbig-
keit, dennoch überfordern sie den Betrachter nicht, 
sondern führen ihn sanft über einige zarte, lyrische, 
poetische Elemente in das Bild hinein und lassen ihn 
die verschiedenen Ebenen, Geschichten und  Assozia-
tionen entdecken. Dabei liest jeder Betrachter das Bild 
vor seinem eigenen Erfahrungshintergrund. Genau 
das ist vom Künstler gewollt: er möchte ein Anfachen 
der Phantasie bieten, nie aber dem Betrachter in sei-
ner Interaktion mit der Kunst Grenzen auferlegen.  

Nachvollziehbar wird dieses Konzept in den Arbeiten 
„Guermantes“, „Balbec“ und „Albertine“, die sich mit 
ihren Titeln allesamt auf Marcel Prousts „Auf der Su-
che nach der verlorenen Zeit“ beziehen. 
Die beiden großformatigen Arbeiten „Albertine“ und 
„Guermantes“ sind geprägt von ornamenthaften Ele-
menten, die sich an manchen Stellen zu Gegenständen 
verdichten. Bei  „Albertine“ sind es ein Frauenfuß in 
einer weißen Sandale sowie eine Gliederkette.  Damit 
gibt der Künstler Anreize, Inhalte zu entdecken, die 
aber nicht allzu eng vorgegeben werden.  
Die beiden Bilder „Guermantes“ und „Albertine“, die 
sich auf Personen beziehen, bestehen aus einem Ge-
wirr von verschiedenen Elementen, die vor- und hin-
tereinander schweben, umeinander kreisen, ganz, wie 
man es von einer komplexen Persönlichkeit erwarten 
würde. „Balbec“ hingegen, welches sich auf den fikti-
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„Golden Slumber“ 
Von der Suche nach den Erinnerungen



ven Badeort bezieht, strahlt im Vergleich eine gewisse 
Ruhe aus. Es dominieren geometrische Formen im 
Hintergrund, die zwar farbstark, aber dennoch in ih-
rer Struktur geordnet sind. Auf diesen geometrischen 
Formen, Dreiecken und Vierecken, steht eine Möwe, 
das einzige Element, welches einen direkten Bezug 
zum Meer erkennen lässt. Die geometrischen Formen 
symbolisieren Wimpel, die sich an einer Strandprome-
nade befinden, aber der Betrachter kann auch andere 
Dinge hineinlesen, beispielsweise einen Mosaikfuß-
boden. Sicherlich wird der Betrachter hier beeinflusst 
vom Titel – sofern er Prousts Werk kennt. Fehlt die-
se Information, so kann er sehr viel freier assoziieren 
und wird vermutlich gedanklich in eine ganz andere 
Richtung schweifen, als dies der Künstler getan hat. 
Dennoch besitzt jede Interpretation für den Künstler 
ihre Gültigkeit, da ein Bild immer erst durch die Kom-
munikation mit seinem Gegenüber lebendig wird. 

Die Arbeit „Golden Slumber“ vereint alle Elemente 
der jüngsten Experimente Axel Plögers in sich, so-
wohl in der Struktur, der Vielfalt der Motive als auch 
dem attraktiven Farbklang. Die harmonische Gesamt-
wirkung zieht den Betrachter unweigerlich in seinen 
Bann. Erst nach und nach entdeckt man die einzel-
nen Bildelemente, und beginnt, Assoziationen zu ent-
wickeln – auch diese sind höchst unterschiedlich, da 
jeder Betrachter seine eigenen Phantasien und Seh-
Erfahrungen hat. 
Titel gebend für die Arbeit war ein Song der Beatles, 
in dem vom „Golden Slumber“ die Rede ist – für den 
Künstler ein Zustand zwischen Wachen und Schlafen, 
in dem sich Realität und Phantasie mischen. 
Das Bild strahlt eine Art Zwielicht aus, durch die do-
minierende gelblich- goldene Farbigkeit. Auch hier 
sind Gegenstände zwischen Ornamenten versteckt: 
eine Treppe, die sich im Hintergrund nach oben win-
det und so dem Bild eine räumliche Tiefe verleiht, 
eine Gliederkette, Kartons, aber auch Dinge, die mög-
licherweise Spielzeug oder Dekorationselemente sein 
könnten, die dem Betrachter irgendwie bekannt vor-
kommen, ohne dass er sie jedoch in einen bekannten 
Kontext einordnen könnte.  Die Gegenstände stehen 
in keinem realistischen Größenverhältnis zueinander, 
dadurch werden dem Betrachter jene Orientierungs-
punkte genommen, die er aus seiner normalen Um-
gebung kennt.  

Das beherrschende formale Thema der letzten Jahre 
von Plögers Malerei ist der Bildraum. Im Verlauf der 
Kunstgeschichte war Bildraum immer ein Thema in 
der Malerei, die ja gemeinhin von der zweidimensi-
onalen Leinwand oder dem Bildträger begrenzt ist. 
Zunächst wurde ein illusionistischer Bildraum durch 

den Einsatz der Perspektive geschaffen, dann im Zuge 
der Abstrahierung davon befreit und nach neuen Mit-
teln gesucht, um dem Betrachter eine Bildtiefe zu ver-
mitteln, die sich von der illusionistischen Abbildung 
gelöst hatte. 
Schon in Plögers Waldbildern erschloss sich für den 
Betrachter eine Bildtiefe erst allmählich – die Farbflä-
chen traten hervor oder wichen zurück, gestische Pin-
selstriche überlagerten einander und ließen so eine 
Tiefenillusion entstehen, die aber selten den Blick bis 
auf den Malgrund zuließ. In den jüngsten Arbeiten ist 
der Bildraum wieder leichter zu erfahren. Stellten sich 
dem Betrachter die vertikalen oder horizontalen Lini-
en der Waldbilder entschlossen entgegen und verhin-
derten so ein schnelles Vordringen in den Bildraum, 
ähnlich wie ein Walddickicht, so rufen die schwe-
benden Formen seiner jüngsten Bilder den Eindruck 
von Raumtiefe hervor, in dem alles in Bewegung ist. 
Der Blick sucht sich seinen Weg an den Gegenstän-
den und Ornamenten vorbei, verweilt auf der einen 
oder anderen Ebene, um bis auf den meist ruhig in 
flächiger Malerei gehaltenen Malgrund vorzudringen 
und von dort wieder zurückzuwandern bis zur ersten, 
vorderen Ebene. Die einzelnen Ebenen überlagern 
einander, verschieben sich laufend vor dem Auge des 
Betrachters, so dass hier zu dem Bildraum der Faktor 
der Zeit hinzukommt. Es ist nicht klar zu entscheiden, 
welche Elemente als letztes gemalt wurden, welche 
nun also illusionistisch gesehen vorne im Bild sind. 
Hier spielt der Künstler mit unserer Wahrnehmung 
und dem Bestreben des menschlichen Gehirns, alles 
Gesehene in Strukturen aufzuteilen.  

Auch in dieser neuen Bildserie schafft Plöger, wie 
schon in seinen Porträts und der Waldserie, eine 
Nähe, der man sich kaum entziehen kann, die einen 
in ihren Bann zieht und fast überwältigt. Es fällt dem 
Betrachter schwer, eine distanzierte Position einzu-
nehmen, aus derer heraus er das Abgebildete analysie-
ren kann. Ein Ziel des Künstlers ist es, die Gefühle zu 
vermitteln, die er beim Malen empfunden hat und im 
Betrachter nicht nur analytisches Interesse, sondern 
auch Emotionalität zu erwecken. Diesen Weg geht er 
mit Souveränität und Entschlossenheit. Seine Suche 
hört nie auf, ist aber einen Schritt voran gegangen, 
erzählerischer geworden. Die Ebene des Rätsels, die 
in seinen mythischen Waldbildern schon anklang, hat 
sich jetzt verdichtet und ist zum Hauptthema der Ar-
beiten geworden. Man darf gespannt sein, wohin den 
Künstler seine malerische Entwicklung  noch führt.  



Schwimmender, 2011 200 x 240 cm





Erotica, 2012 200 x 260 cm





Golden Slumber, 2012 190 x 150 cm





Guermantes, 2012 160 x 120 cm





Albertine, 2012 160 x 120 cm





Weit in die Nacht hinein, 2012 160 x 120 cm





Vertrauter Garten, 2012 195 x 165 cm
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Organisch denken, 2012 90 x 90 cm



Balbec, 2012 90 x 90 cm
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